
3

re r e

Erſcheint täglich
a mit Lnahme der

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
vränum. frei ins Haus. DurchV Weſt h 1.65 .4

„Die Neue Welt“
e

ich 1044, jährlich 30 4.

5H

anzeigen 10 4.

Inſerate fur die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens dis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgehbühr
räg für die Hgeſpaltent
titzeile oder deren Raum

15 für Wohnmmngs-,
Bereins- und Verſammlungs-

Eingetragen in die Ro
zeitungsliſte unter Nr 6852.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion nud Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Polksblatt Halleſagle. Motto: Für Wahrheit und Recht

Nr. 71.
ÄÜ.,

Begnadigt!
Wie wir ſchon in einer der letzten Nummern mitteilten,

iſt dem Geh. Bergrat Leuſchner aus dem Zivilkabinett
des Kaiſers mitgeteilt worden, daß die wegen der bekannten
Eislebener Affaire zu Gefängnis verurteilten Bergleute be
gnadigt worden ſind und daß dieſer Gnadenakt auch die Er
laſſung der Koſten einſchließt. Aus dem Umſtande, daß die
Mitteilung von der Begnadigung an den Geh. Bergrat
Leuſchner gerichtet war, erhellt, daß von Herrn Leuſchner
auch das Gnadengeſuch ausgegangen iſt. Das finden wir
nicht nur ſehr hübſch von Herrn Leuſchner, ſondern aus
gewiſſen Gründen auch ſehr begreiflich. Und ebenſo
begreiflich finden wir es deshalb auch, daß Herr Leuſchner
das weiteſte Bekanntwerden dieſes Aktes der kaiſerlſchen
Gnade durch die Preſſe ſich angelegen ſein läßt.

Wenn wir heute auf die Angelegenheit zurückkommen, ſo
geſchieht es deshalb, weil der kaiſerliche Gnadenakt ſich nicht
nur auf die Bergleute, ſondern auch auf den Poliziſten
Köhler erſtreckt, von dem durch Erkenntnis des Gerichts
feſtgeſtellt worden iſt, daß er die Schuld trägt an der
Ausdehnung, die der Krawall genommen hat.

Der freiwillige Moniteur des Königreich Leuſchner, das
„Bergbötchen“, aus dem wir erſt von der Begnadigung des
wiederholt beſtraften und nun auch wiederholt begnadigten
Muſterpoliziſten Köhler Kunde erhalten, macht ſeinen Leſern,
den Bergarbeitern, die das Blättchen von der Gewerkfſchaft,
alſo von dem Arbeitgeber gratis geliefert bekommen von
der Auffehen erregenden Thatſache, die für den „Bergboten“
natürlich ein hocherfreuliches Ereignis iſt, durch folgende
Notiz Meldung

„Große Freude und Befriedigung wird die kaiſer-
liche Gnadenerweiſung, von der wir ſchon an anderer Stelle*“*)
berichteten, in den ſämtlichen reichstreuen Sektionen erregen.
Nicht nur die unmittelbar betroffenen Kameraden, ſondern
alle patriotiſch geſinnten Berg- und Hüttenleute blicken voll
Dankbarkeit zum Throne des edlen und gütigen Kaiſers
empor, der mit Weisheit und Gerechtigkeit die näheren Um-
ſtände des vielbeſprochenen Falles erwog und dann das
ſchönſte Herrſcherrecht, die Gnade, ausübte. Wenn der reichs-
treue Sinn der Verbandsmitglieder noch erhöht werden könnte,
ſo müßte es durch dieſe That des verehrungswürdigen Herr-
ſchers geſchehen. Es ſei übrigens der Vollſtändig-

Die Mangsfeldſche Gewerkſchaft iſt der Hauptabonnent des
„Bergbötchen“. Aus dieſer Thatſache und aus dem weiteren Um-
ſtande, daß das „Bötchen“ das „Organ der reichstreuen Berg
und Hüttenmannsvereine des Mansfelder Landes“ iſt, kann man
auf die engen Beziehungen der Gewerkſchaft zu dem „Boten“
ſchließen und ſich einen Begriff machen von der Unabhängigkeit
des „Bergboten“ von der Gewerkſchaft, auf welche erſterer immer
ſo viel Gewicht gelegt hat.

An der „anderen Stelle“ teilt der „Bergbote“ das Schreiben
aus dem Kabinett des Kaiſers „an den kgl. Geh. Bergrat, Ober-
Berg und Hüttendirektor der Mansfeldſchen Gewerkſchaft, Mit
glied des Reichstages, Herrn Leuſchner“ mit, aus welchem hervor
geht, daß das Schreiben eine Antwort auf das „gefällige Schreiben
(des Adreſſaten) vom 28. November vorigen Jahres iſt.

Mittwoch den 28. März 1894.

keit wegen mitgeteilt, daß die Begnadigung ſich
auch auf den Polizeiſergeant Köhler erſtreckt.“

Von der langatmigen und widerlichen Phraſerei des „Berg-
boten“ wollen wir nur auf den Satz kurz eingehen, daß
der Kaiſer „mit Weisheit und Gerechtigkeit die näheren Um-
ſtände des viel beſprochenen Falles“ erwogen habe. Nach
unſerer Kenntnis von dem Gange der Dinge bei ſolchen
Jmmediatgeſuchen ſpielen die Ratgeber des Kaiſers eine be
deutſame Rolle und daß der Kaiſer von allen Einzelheiten
des Geſuches genau unterrichtet
zu bezweifeln erlauben.
der Kaiſer

Aber dem ſei wie ihm wolle! Mag
über alle Einzelheiten des „viel beſprochenen“

iſt, möchten wir uns doch

Eislebener Falles genau unterrichtet geweſen ſein oder nicht,
das eine ſteht feſt und wir ſcheuen uns nicht, dies offen
auszuſprechen daß der Poliziſt Köhler die Be
gnadigung nicht verdient hat. Was die Begnadigung
der Bergleute anbelangt, ſo ſind wir human genug, dieſen
Leuten den Straferlaß zu gönnen, ſind ſie doch in des Wortes
verwegenſter Bedeutung die Verführten und Jrregeleiteten.
Selbſt der Verteidiger der angeklagten Sozialiſten ſowohl
als auch die Sozialiſten Hoffmann-Zeitz und Franke haben
wiederholt betont, daß ihnen an einer harten Beſtrafung der
irregeleiteten Bergleute nichts gelegen ſei. Aber auch darin
waren jener Verteidiger und die beteiligten Sozialiſten einig,
daß den ſonderbaren Muſterſicherheitswächter
Köhler die ganze Schwere des Geſetzes zutreffen
habe.

Auf dieſen Standpunkt hat ſich auch das Gericht ge-
ſtellt, deſſen Unparteilichkeit und Objektivität allgemein einen
äußerſt günſtigen Eindruck hinterlaſſen hat und deſſen Er-
kenntnis vorteilhaft abſtach von der Auffaſſung des die An
klage vertretenden Staatsanwalts.“) Um unſere Behauptung,
daß der Poliziſt Köhler die Begnadigung nicht verdient.
hat, näher zu erläutern, laſſen wir nach dem damaligen
Berichte des „Vollsblatt“ hier jene Stelle aus der Be-
gründung der auf ſechs Monate Gefängnis (die Staats-
anwaltſchaft hatte nur 4 Monate beantragt) lautenden Ver-
urteilung des Köhler folgen. Dieſelbe lautet:

„Köhler hat durch ſein beſonders exzeſſives Verhalten zur
Ausdehnung des Vorganges beigetragen. Jn der Regel be-
mächtigt ſich bei ſolchen Vorkommniſſen der Beteiligten immer
ein Gefühl der Erleichterung, wenn die bewaffnete Macht
einſchreitet. Hier iſt man aber gerade an den Unrechten ge-
kommen. Er hat erſt die Veranlaſſung gegeben zu groben
Ausſchreitungen, indem nach ſeiner Aufforderung Ritter,
Fuhrmann und Biſchhof mißhandelt worden ſind. Hätte
Köhler als Beamter ſeine Schuldigkeit gethan, ſo hätte ſich
der Exzeß auf der Straße garnicht ſo ausdehnen können.
Sein Vergehen gehen S 340 des Straf-Geſetz-Buches war

Der Abſtand des Staatsanwalts von dem Gericht erhellt am
beſten aus den beantragten und den erkannten Strafen.
Gegen vier Sozialdemokraten wurden 40 Monate Gefängnis
beantragt, erkannt wurde auf Monate Gefängnis. Gegen
11 Bergleute und Köhler wurden 16 Monate beantragt, dagegen
auf 35 Monate erkannt.

Stühle, Büſten, Bilder, Fenſter u. dgl. waren.

Folge auf

3 III

5. Jahrg.

frevelhaft und frivol. Er hat nicht allein die Mißhandlungen
als Beamter geduldet, ſondern er hat den Bergleuten extra
geheißen, Fuhrmann, Ritter und Biſchhof zu mißhandeln.
Daß er Franke und Ritter ſelbſt mißhandelt, iſt als nicht
erwieſen erachtet worden. Mit Rückſicht auf die Gemein
gefährlichkeit Köhlers, der ſchon zweimal wegen derartiger
Gewaltthätigkeiten vorbeſtraft, und einmal begnadigt worden
iſt, könnte von Zubilligung mildernder Umſtände in deren

Geldſtrafe hätte erkannt werden können, keine
Rede ſein. Er iſt wegen einer Handlung aber in 3 Fällen
des Vergehens gegen S 340 Str.-G. B. zu verurteilen. Als
Einſatzſtrafe für jeden Fall ſind 4 Monate Gefängnis an
genommen, welche Strafen zu einer Geſamtſtrafe von ſechs
Monaten Gefängnis umgewandelt worden ſind.“

Zur Charakteriſierung des Köhler ſeien hier noch folgende
Auszüge aus der Beweisaufnahme angeführt.

Der Zenge Weſtphahl bekundete, daß, als der Handels
mann Biſchhof hinzukam, Köhler ausrief: „Da kommt Biſchof,
der hat den Redakteur Hoffmann nach der Bahn gebracht,
den könnt Jhr totſchlagen.“

Der Zeuge Kammacher Müller, damals Werkführer in
Naumburg, hat Köhler rufen hören „Haut los, haut los

Der Zeuge Kirkam ſagte u. a. aus, er habe gehört, wie
Köhler den Bergleuten, die Biſchhof verhauen hatten, zurief:
„Nun thut ſchnell Eure Stöcke weg, damit nichts paſſiert!“

Aehnliche Anreizungen des Köhler könnten noch mehrere
angeführt werden, die angezogenen mögen aber genügen.

Ermeſſe nach der obigen Begründung des Gerichts der Leſer
ſelbſt, ob der Poliziſt Köhler der kaiſerlichen Gnade würdig war.
Wir, wie geſagt, beſtreiten dies ganz entſchieden und meinen, daß
man in allen vorurteilsfreien Kreiſen dieſe Begnadigung
nicht begreifen wird, ja wenn man bedenkt, daß der
Poliziſt Köhler, wie es in dem obigen Zitat leißt, wegen
derartiger Gewaltthätigkeiten zweimal vorbeſtraft und ſchon
einmal begnadigt worden iſt, ſo kann man es keinem Men-
ſchen verübeln, wenn von dem Straflos-Ausgehen eines
ſolchen Sicherheitswächters eine Ermutigung zu weiteren
Gewaltthätigkeiten gegen die Sozialdemokraten befürchtet.

Aus dieſem Geſichtspunkte dürfte aber auch die Begnadi-
gung der Bergleute der wir, wie ſchon oben erwähnt,
aus Gründen der Humanität gern beipflichten Be-
denken begegnen. Vergegenwärtige man ſich, daß nach der
ausdrücklichen Feſtſtellung des Gerichts die Bergarbeiter die
Urheber des bedauerlichen Krawalls waren. Es iſt ferner
feſtgeſtellt, daß die Bergleute verabredetermaßen die
Verſammlung beſuchten, und in welcher Abſicht dies geſchah,
zeigt die Bewaffnung mit Knüppeln und Gummiſchläuchen,
wie aber die Bergleute gehauſt haben, läßt ſich daraus er-
kennen, daß das Reſultat des patriotiſchen Angriffs auf die
Sozialdemokraten neben vielen Verwundeten, die größtenteils
auf Seite der Sozialdemokraten waren, an die 150 zer-
brochene Bierſeidel, ein Dutzend dergleichen Tiſche und

Die Berg-
leute haben aber nicht nur in den Reſtaurations- Lokalitäten
der Gaſtwirtſchaft gewütet, ſondern auch in den Nebenſtuben

h
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Erzählung von Friedrich Thieme.
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So weit Zufriedenheit in einer Lage wie dieſer in die
Herzen einkehren kann, kehrte ſie unſeren Liebenden zurück,
ſie fingen an, der Hoffnung wieder Raum zu geben und
erwogen ſogar im beiderſeitigen Jntereſſe den Plan ihrer
Vermählung.

„Wenn es mir möglich wäre, die Genehmigung zu unſerer
ſofortigen Verbindung zu erhalten ſagte Felix eines
Morgens zu Sophia, „ſo würde das für uns beide ſehr
vorteilhaft ſein. Jch könnte Dir eine weit größere Stütze
ſein als jetzt, und Deinen Vater würde es gewiß ſehr be
ruhigen.“

Sophia errötete verſchämt, aber ihre Augen erglänzten in
freudigem Glück.

„Glaubſt Du aber,“ fragte ſie leiſe, „daß Du die Er-
laubnis erhalten wirſt?“

„Warum nicht
„Du vergißt, daß der Gouverneur
„Jch werde mich an den Generalgouverneur wenden.
Sophia ſchüttelte zweifelnd den Kopf.
„Verſuch' es,“ ſagte ſie ſanft, indem ſie ihm einen Kuß

auf die Wange drückte.
„Welch ein Glück,“ rief Felix, „daß wir von jenem

Schurken nichts wieder hörten
„Du meinſt von Lazareff?“

„Vielleicht bereut er ſeine Nichtswürdigkeit.“
„Wohl kaum; viel eher nehme ich an, daß die Witterung

ihn bisher abgehalten hat, uns hier zu beläſtigen. Nun
jedoch die Lüfte wieder wehen

„O bitte, ſprich nicht davon,“ wehrte das junge Mädchen

T Z ab. „Es iſt qualvoll, an den Mann zu denken. Die Er-
innerung an ihn verdirbt mir die ganze Freude am Wieder-
beginn des Frühlings.“

Felix ging.
Sophia trat an das Fenſter ihres beſcheidenen Stübchens

und blickte hinaus. Eine tiefe Ruhe lag über der Gegend,
nur hin und wieder flog ein einſamer Vogel von den kahlen
Bäumen auf, oder wandelte ein Menſch über die weiße
Schneefläche dahin. Die junge Dame befand ſich in jener
weichen, ahnungsvollen Stimmung, die uns alle Gegenſtände
im trübſten Lichte zeigt. Ein banges Gefühl ſchnürte ihr
die Bruſt zuſammen ſie empfand eine unbeſtimmte Furcht
vor etwas Unbekanntem, Schrecklichem. Meiſt ſtrafen die
Thatſachen dieſe Stimmung Lügen, hin und wieder ergiebt
aber auch die Folge ihre Berechtigung. Auf dieſe nun ſtützt
ſich der Ahnungsglaube des Volkes, das ſich noch immer
mit einem guten Teil übernatürlichen Ballaſtes umgiebt, der
die Gemüter bedrückt und den Fortſchritt hemmt.

Heute jedoch ſollten Sophias ſchlimmſte Erwartungen ein
treffen. Sie ſchrie plötzlich auf ein eleganter Schlitten
hielt vor dem Hauſe. Ein Herr, in einen dichten, koſtbaren
Pelz gehüllt, ſprang heraus. Es war Lazareff.

Sie wandte ſich ab, um nicht ſofort geſehen zu werden.
Wenige Augenblicke ſpäter hörte ſie ſeine Stimme bereits
auf dem Gange vor ihrer Kammer.

„Dieſe Thür fragte der Gouverneur.
„Dieſe, Ew. Gnaden,“ erwiderte der Kaufmann, der den

Führer gemacht hatte.
Lazareff klopfte an.
„Herein,“ preßte Sophia mühſam heräus. Sie war bleich

geworden und auf einen Stuhl geſunken. Noch hatte ſie
ſich von den Aufregungen des letzten Jahres nicht völlig er-
holt, noch war eine gewiſſe Schwäche, eine leichte Erregbar-

heit zurückgeblieben, die ihr Herz bei jedem Anlaß laut und
haſtig klopfen ließ.

Der Gouverneur von Tobolsk trat ein, haſtig, in ſeiner
ungeſtümen, herriſchen Weiſe. Sein Ausſehen war gegen
früher nicht im mindeſten verändert, nur ſeine Haltung war
noch ſtolzer, ſein Blick noch kälter geworden.

Eine leichte Verlegenheit bezwingend, grüßte er Sophia,
indem er ihr mit einem freundlichen „Guten Morgen“ die
Hand bot.

Sophia achtete nicht darauf und zeigte ſtumm auf einen
Stuhl.

„Alſo hier muß ich Sie wiederfinden,“ rief der Ankömm-
ling pathetiſch, indem er ſich gerührt ſtellte. „O Sophia,
wohin hat Jhr ſtarrer Trotz Sie geführt

„Oder Jhre Nichtswürdigkeit,“ unterbrach ihn das junge
Mädchen mit ſchneidender Stimme.

„Wie?“ fragte er weich, „ſo halten Sie noch immer an
jenem lächerlichen Verdachte feſt, womit der verrückte Boro-
din mich beſudelt hat? Sie thun mir unrecht, Sophia.
Wüßten Sie, wie innig ich Jhnen ergeben bin, Sie würden
mich nicht beſtändig verhöhnen. Denken Sie, Sophia, Jhret-
wegen habe ich mitten im Winter die 600 Meilen von
Tobolsk zurückgelegt, ohne Scheu vor Schnee und Eis, ohne
Furcht vor den Gefahren der ruſſiſchen Steppe.“

„Meinetwegen?“
„Ja, Sophia. Aus Liebe zu Jhnen.“
„Jhre Liebe iſt der Fluch meines Lebens.“
„Sie ſind grauſam.“
Er ſetzte ſich.
„Jhre Schuld iſt es nur,“ fuhr er fort, indes die Ver-

bannte von neuem an das Fenſter trat und den Blick ſinnend
über die fernen Wälder und Höhen ſchweifen ließ.

„Ein Wort von Jhnen, und meine Liebe würde Jhnen zum
Segen werden.“



des Gaſthauſes. Die Wirtin ſagte darüber vor Gericht aus,
daß die Bergleute in einer Zahl von ea. 20 Mann von der
Gallerie aus (die ſie zum Teile von dem Parkett des Saales
aus erkletterten! Red.) in die Nebenſtuben des Gaſthauſes
eingedrungen ſeien und dort Betten und andere Gegen-
ſtände herumgeworfen hätten. Man ſieht, daß die
Bergleute mit einem wahren Vandalismus gehauſt haben.
Dieſe Ausdehnung hätte aber die Affaire garnicht gewinnen
können, wenn nicht der Poliziſt Köhler die Bergleute geradezu
ermutigt hätte.

Der Vollſtändigkeit wegen ſei erwähnt, daß die beiden
verurteilten Sozialiſten Franke und Wolf (erſterer wurde zu
ueunn Monaten, wovon ein Monat als durch die Unter-
ſuchunghaft verbüßt abgerechnet wurde, letzterer zu 14 Tagen
Gefängnis verurteilt) ihre Strafen verbüßt haben dürften.
Von einer Ausdehnung des kaiſerlichen Gnadenaktes auf die
beiden Genoſſen kann daher ſchon aus dieſem Grunde keine
Rede ſein. Aber ſelbſt wenn das nicht der Fall wäre, ſo
würde von einer Begnadigung der beiden Sozialdemokraten
ſchon um deswillen keine Rede ſein können, als ſich niemand
gefunden haben würde, der für dieſelben ſich zu einem Gnaden-
geſuch herbeigelaſſen hätte. Von den verurteilten Genoſſen
ſelbſt aber wird wohl keiner auf den Gedanken gekommen
ſein, um Gnade zu bitten!

Ein neuer Landfriedensbruchprozeß.

Vor dem Schwurgericht Magdeburg wurde am 16. und 17. März
wegen ſchweren Aufruhrs im einheitlichen Zuſammentreffen und
öffentlicher Beleidigung verhandelt gegen den Maurerpolier Friedrich
Fangerow. Maurer Guſtav Oelze ſen. Zimmergeſelle Guſtav
Oelze jun., Arbeiter Friedrich Oſt und Maurer Selmar Schmiel
ſämtlich aus Ebendorf. Vorbeſtraft ſind Fangerow wegen Be
leidigung, Oſt und Schmiel wegen Körvperverletzung

Die Anklage behauptet: Am 1. Okt. 1893 war in dem eine Treppe
hoch belegenen Saale des Gaſtwirts Jacobs daſelbſt öffentliche
Tanzmuſik, wozu ſich über 100 Perſonen einfanden. Schon nach
Beginn derſelben, um 3 Uhr nachmittags fiel dem Wirt auf, duß
eine größere Anzahl ſeiner Meinung nach der ſozialdemokratiſchen
Partei angehörige Perſonen mit roten Abzeichen, darunter auch
die Angeklagten, erſchienen war
wahl wenig oder garnicht mehr bei ihm verkehrt hatten, weil er
den Sozialdemokraten angeblich bereits im Jahre 1890 ſeinen
Saal zur Abhaltung ihrer Verſammlungen verweigert hatte.
Seine Befürchtung, es werde auf eine Störung der Tanzluſtbar
keit abgeſehen ſein, verſtärkte ſich, als man anfing, im Saal ſo
zialiſtiſche Lieder zu ſingen und mit auffälligem Getrampel aus und
einzugehen. Guſtav Oelze jun. forderte die Muſikanten auf, den
Sozialdemokratenmarſch zu ſpielen, und als ſie dies ablehnten,
weil der Wirt es unterſagt hatte. ſtellte die Mehrzahl der anweſen-
den Burſchen das Tanzen ein und vergnügten ſich ferner damit,
unter dem Orcheſter weiter zu ſingen und in geſchloſſenen Gruppen
den Tanzfreis zu verengen.

Der Wirt ließ aus Beſorgnis, daß es zu Ausſchreitungen
kommen könne, den Gendarmen beordern und verbot das Singen.
Das Getramvel und das Singen wurde jeroch fortgeſetzt und als
die Wirtin und ſpäter der Wirt es ſich zu wiederholten Malen
verbat, wurde er umringt und nach dem Büffet zurückgedrängt
ſodaß er mit dem Rücken auf dasſelbe zu liegen kam. Schließlich
wurde die Maſſe vom Gendarmen und vom Wirt aufgefordert,
das Lokal zu verlaſſen und zur Thür hinausgeſchoben. Auf dem
Hausflur entſtand Gedränge, die Menge entfernte ſich nicht ſofort.
Der Gendarm Halecker und der Amtsdiener Kriebel wurden von
verſchiedenen Perſonen bedroht, gedrängt, geſtoßen und geſchlagen
ſo daß ſchließlich der Gendarm genötigt war, ſich rückwärts durch
die offenſtehende Thür in das Gaſtzimmer zurückzuziehen, ſeinen
Revolver zur Hand zu nehmen und zu rufen: „Zurück, oder ich
ſchieße!“

Die Beamten wurden durch Zurufe verhöhnt und auf jede Aeuße
rung erfolgte allſeitiges Händeklatſchen und Bravorufen. Endlich
zog auf Zureden Fangerows die Menge ab, die nachdrängenden
Beamten wurden auf der Straße mit Steinwürfen empfangen

Den Angeklagten wird zur Laſt gelegt, ſich an dem Aufruhr und
dem Landfriedensbruch gemeinſchaftlich beteiligt zu haben. Fange
row ſoll dabei als Rädelsführer aufgetreten ſein. Ferner ſollen
er und Schmiel den Gendarmen durch Schimpfreden öffentlich be
leidigt haben.

Die Angeklagten ſtellen jede Schuld in Abrede.
Fangerow will nur geſagt haben, als der Wirt das Singen ver

bot, er möge doch das laſſen, er verderbe ſich ja nur das Geſchäft.
Dagegen beſtreitet er entſchieden, den Wirt mit angefaßt zu haben.
Dem Gendarmen habe er nur zugerufen, daß es nicht recht ſei,
daß er den Revolver ziehe. Zur ſozialdemokratiſchen Partei ge-
höre er nicht, ihm ſei auch durchaus nicht bekannt, daß ſie Sorge
für ſeine Verteidigung getragen habe; er ſei Mitglied der Gemeinde-
vertretung. Die beiden Oelze bekennen ſich zu Sozialdemokraten,
beſtreiten aber entſchieden, irgendwelche Gewaltthätigkeiten begangen
zu haben.

Die Beweisaufnahme war eine ſehr umfangreiche; es wurden
egen 60 Zeugen vernommen, darunter eine Anzahl, gegen die noch
as Unterſuchungsverfahren wegen einfachen Landfriedensbruchs

ſchwebt. Den Angeklagten Fangerow, Oelze ſen., Oelze jun. und
Oſt wird von ihren früheren Arbeitgebern ein ſehr gutes Leu-
mundszeugnis ausgeſtellt.

Nach Schluß der Beweisaufnahme und der Rechtsbelehrung
durch den Vorſitzenden wollte der Verteidiger, Rechtsanwalt Werner,
noch im Anſchluß an ſeine Verteidigung eine Erklärung abgeben,
was durch Gerichtsbeſchluß für unzuläſſig erklärt wurde.

„Nennen Sie die widerliche Empfindung, die Sie für
mich hegen, nicht Liebe,“ rief Sophia zornig aus, „wenn
Sie nicht wollen, daß ich dieſen heiligen Namen haſſen ſoll.
Wenn Sie aber wirkliche Leidenſchaft für mich im Herzen
tragen und eines einzigen edlen Gefühls fähig ſind, ſo
ſühnen Sie begangenes Unrecht, befreien Sie mich und die
Meinigen aus dieſer barbariſchen Gefangenſchaft und geben
Sie einem armen Mädchen die Ruhe ihrer Seele zurück, die
durch Sie die Urſache unſäglichen Elends geworden iſt.
Wenn Sie das thun, dann will ich Jhnen glauben dann
will ich Jhr Andenken ſegnen,“ ſetzte das ſchöne Mädchen
leiſer hinzu.

Jwan Lazareff ſtrich ſich nervös den Bart. Ein hämiſches
Lächeln ſpielte um ſeine Lippen.

„Sie ſind noch immer ſo ſentimental,“ ſagte er ſpöttiſch.
„Die Erfehrungen haben nicht im geringſten auf Sie ge-
wirkt. Nun, was nicht iſt, kann noch werden. Jch bin
artnäckig, wiſſen Sie. Uebrigens“ er trat an das

öffnete den Flügel und warf einen prüfenden Blick
hinaus „Sie haben ſich recht hübſch hier eingerichtet.
Ein ganz paſſabler Aufenthalt für dieſes hölliſche Land. Ein
hübſcher Tiſch, ein paar Stühle, das ſaubere Bett“ wo-
bei er bedeutungsvoll grinſte Bilder ſogar und ein Spiegel.
Alſo ſagen Sie nicht, daß es Jhnen ſchlecht geht. Und an
Geſellſchaft“, fuhr er lachend fort, „mangelt es Jhnen auch
nicht, denn wohnt nicht Herr Volkhofski auch in dieſem
Hauſe

„Dem Himmel Dank ja.“
Lazareff ſah ſie finſter an. (Fortſetzung folgt.)

die ſeit der letzten Reichstags

n

Hierauf legte der Verteidiger ſein Amt nieder, das dann dem
Rechtsanwalt Choyfe mit übertragen wurde.

Die Geſchworenen bejahten ſämtliche Schuldfragen gegen Oelze
jun. und Schmiel, ferner gegen Fangerow ſchweren Landfriedens-
bruch und öffentliche Beleidigung, gegen Oelze ſen. und Oſt ſchweren
Landfriedensbruch und verneinten mildernde Umſtände gegen
Fangerow und Schmiel, während ſie den übrigen Angeklagteu
ſolche zubilligten. Das Urteil lautete gegen Fangerow auf 3 Jahre
1 Monat Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt, gegen Oelze ſen.
und Oſt auf je 2 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt, gegenOelze jun. auf 3 Fahre Gefängnis, gegen Schmiel auf 5 Jahre
1 Monat Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt. Auf die erkannten
Strafen wurden je 2 Monate Unterſuchungshaft als verbüßt an-
gerechnet und dem Beleidigten die Publikationsbefugnis zugeſprochen.
Berufung wird eingelegt.

Zu dieſem Prozeß und dem gefällten Urteil macht der „Vor-
wärts“ folgende Bemerkungen „Wir wollen hoffen, daß die Be
rufung Erfolg haben werde, denn die mehr als drakoniſchen Strafen
ſtehen jedenfalls in gar keinem Verhältnis zu den „Verbrechen“,
die hier von angetrunkenen, aufgeregten Leuten begangen wurden.
Wir vermögen in den Ausſchreitungen nichts als grobe dumme
Jungenſtreiche zu erblicken, wie ſie ſich auf Tanzböden nur zu oft
abſpielen. Bedauerlicherweiſe ſcheint es Praktik bei den Gerichten
zu werden, wenn den Vorgängen ein kleines politiſches Relief ge
geben werden kann, dieſe dann als Landsfriedensbruch abzuurteilen.
Obwohl wir dieſe Vorgänge verurteilen, halten wir doch die bei
unſeren Gerichten beliebte Auffaſſung durchaus nicht für ange
bracht. Energiſch müſſen wir uns gegen die Verſuche verwahren,
die Sozialdemokratie für derlei Gewaltakte moraliſch verantwort-
lich machen zu wollen. Denn, wenn auch einzelne der Angeklagten
angeben, Sozialdemokraten zu ſein, ſo darf eine nach Hundert-
tauſenden zählende Partei für die Rüpeleien dieſer oder jener nicht
haftbar gemacht werden. Dieſe Erſcheinungen ſind vielmehr, ſoweit
ſie nicht der ſozialen Ungleichheit und der wirtſchaftlichen Not
überhaupt entſpringen, eine Folge der Unbildung, in der man das
Volk beläßt. Mit welcher Ruhe und Beſonnenheit, mit welcher
Selbſtoichtung wirklich aufgeklärte Arbeiter auftreten, das konnte
man am 18. März und die darauf folgenden Tage am Friedrichs
hain beobachten, wo Tauſende und Abertaufende die Gräber der
Märzgefallenen beſuchten, ohne daß auch nur die geringſte Aus-
ſchreitung vorgekommen wäre.“

Rundſdyan.
Jm preußiſchen Landtage iſt bisher nicht einmal der

Staatshaushalt in zweiter Leſung erledigt worden,
weil die Herren ſoviel über andere Dinge zu ſchwätzen hatten.
Die „Köln. Volksztg.“, das führende rheiniſche Blatt des
Zentrums, ſchreibt nun über die Geſchäftslage:

„Was die Landtagsſeſſion angeht, ſo hat man vornherein
nur wenig Arbeit und eine kurze Dauer in Ausſicht geſtellt.
Jn Wirklichkeit hätte der Landtag bis Oſtern fertig
werden können, ohne daß das Land dabei etwas ver-
loren hätte. Außer dem Etat ſind ihm nur ein paar kleine
Geſetzentwürfe vorgelegt worden er hat aber bis jetzt ſehr
wenig davon erledigt, dank der Vielrederei, mit der die
Seſſion begann. Viele und lange Sitzungen ſind ver-
trödelt worden mit zweck- und zielloſem Hin und Her-
reden über Handelsverträge, Währungsfrage 2c., wiewohl
doch dieſe Dinge gleichzeitig im Reichstage ausführlich und
zum guten Teil von denſelben Rednern zur Sprache gebracht
wurden. So iſt denn in den verfloſſenen beiden Monaten
nicht einmal die zweite Leſung zu Ende geführt worden.“

Das ultramontane rheiniſche Blatt hat wohl recht. Nur
hat die Zentrumspartei wacker mitgeholfen, die Zeit zu ver-
trödeln, und iſt nicht ſie es geweſen, die das Haus gezwungen
hat, volle elf Sitzungstage allein auf die zweite Beratung
des Kultusetats zu verwenden? Glücklicherweiſe werden die
Herren Landboten für ihre Trödelei wenigſtens anſtändig
honoriert.

Wachstum ſozialiſtiſcher Erkenntnis. Jn den
„Burſchenſchaftlichen Blättern“ empfiehlt Dr. Natorp, der
Marburger Profeſſor der Philoſophie, den Studenten das Leſen
der ſozialiſtiſchen Quellenſchriften, indem er ſchreibt:

„Es ſtehen ſehr zahlreiche, geiſtig ſehr hochſtehende deutſche
Männer heute vor der ſchweren Frage: ob es nicht, ſo wie
die Sachen liegen, ihre Pflicht wäre, der Sozialdemokratie
beizutreten. Man fragt ſich: iſt es wahr, daß an ſich jeder,
der als Menſch geboren, gleiches Recht auf volle Entfaltung
ſeines Menſchentums hat? Jſt es wahr, daß dies Jdeal an
ſich kein unmögliches, aber durch die Gewaltherrſchaft des
Kapitals unmöglich gemacht iſt? Jſt es wahr, daß es gegen
dieſe keine wirkſame Hilfe giebt, als die politiſche Organi-
ſation des arbeitenden Proletariats Und wenn nun dieſe
Organiſation unter ſchweren Geburtswehen ins Daſein ge-
treten iſt, wenn ſie als Spuren ſolcher Wehen noch dieſen
oder jenen Schaden an ſich trägt darf das gerade für die,
deren Beitritt etwa zur Hebung der Partei beitragen könnte,
ein Grund ſein, ſich ihr zu entziehen und durch ihre Fern-
haltung wenigſtens indirekt an ihrer Schwächung mitzu-
arbeiten

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: „Wir ſtimmen der letzten
Bemerkung nicht bei, denn es wäre ſicherlich keine Schwäch-
ung der Partei, wenn die Studenten u. dergl. ſich von uns
fernhielten. Als charakteriſtiſche Erſcheinung ſoll trotzdem das
offene Wort des Marburger Profeſſors auch im „Vorwärts“
ſeinen Platz finden.“

Zur Frage der Gefängnisarbeit. Die Miniſter
des Jnnern und für Handel beabſichtigen, wie die „Schle-
ſiſche Zeitung“ berichtet, feſtſtellen zu laſſen, ob und in
welchem Maße die Beſchäftigung von Gefangenen
die freie Arbeit beeinflußt. Die Regierungspräſi-
denten ſind daher erſucht worden, die Gewerbe-Aufſichts-
beamten ihrer Bezirke anzuweiſen, dieſer Frage dauernd ihre
Aufmerkſamkeit zuzuwenden und insbeſondere etwaige Klagen
freier Arbeiter über Beeinträchtigungen durch den Wettbewerb
der Gefangenenarbeit auf ihre Berechtigung eingehend zu
unterſuchen, gleichviel ob es ſich dabei um Außenarbeit der
Gefangenen oder um ihre Beſchäftigung in den Anſtalten
handelt. Die Gewerbe-Aufſichtsbeamten haben zu dieſem
Zwecke auch die Arbeitseinrichtungen der Strafanſtalten ſowie
die von den Unternehmern verwendeten Maſchinen zu beſich-
tigen und über ihre Beobachtungen Bericht zu erſtatten.

Wegen der konfiszierten roten Nummer des
Sozialiſt, die nach der Beſchlagnahme verbreitet worden
ſein ſoll, war auch der Verleger Adolf Grunau verhaftet
worden. Vor ſeiner Entlaſſung wurde (dem „Jnt.-Bl. zu
folge) Grunau zwangsweiſe für das Verbrecher-
album photographiert. Deutſchland grenzt an
Rußland
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Der Abrechnung der wrei ſozialdemokratiſchen
Vereine r zufolge haben dieſe für die Reichs-
tagswahl 43846.32 M. eingenommen und 33 424.16 M.
(zum großen Teil für die Agitation in benachbarten Pro-
vinzen) ausgegeben. Der Ueberſchuß von der Reichstags-
wahl beläuft ſich auf 10 174. 16 M., wovon 10 000 M. an
die Parteikaſſe in Berlin, der Reſt an die ſtreikenden Weber
in Großenhain abgeführt werden ſollen.

Der öſterreichiſche ſozialdemokratiſche Parteitag
wurde am Oſterſonntag in Wien in Anweſenheit von etwa
150 Delegierten darunter aus Berlin die Abgeordneten
Bebel und Singer, eröffnet. Bebel überbrachte die Grüße
der deutſchen Parteigenoſſen, welche mit großer Freude die
Entwickelung der öſterreichiſchen Arbeiterbewegung verfolgten.
Nach Erſtattung des Parteiberichts durch Dr. Adler wurde
der Parteileitung Abſolutorium erteilt und hierauf die Debatte
über die Organiſation begonnen.

n Jtalien iſt vor Oſtern ein Prozeß entſchieden
worden, der mit den jüngſten Vorgängen in Sizilien und
Maſſa Carrara zuſammenhängt und helles Licht über das
Gebahren der Regierung verbreitet. Der Prozeß ſpielte ſich
in Termini (Sizilien) ab und betraf den Verfaſſer jenes
revolutionären Aufrufs, den Crispi in der Kammerſitzung
vom 28. Februar als Beleg für den ausgedehnten Aufruhr-
plan verleſen hatte. Gegen die Glaubwürdigkeit gerade dieſes
Aktenſtückes hatte der Abgeordnete Colajanni Zweifel erhoben,
indem er behauptete, ein Polizeibeamter habe den Aufruf ab-
gefaßt und die Urheberſchaft einem unſchuldigen Manne zu-
geſchoben, den er aus gemeiner Rache verderben wollte. Das
Gericht hat der Darſtellung Colajannis Recht gegeben und
den Polizeibeamten wegen falſcher Anſchuldigung zu 3 Jahren
Gefängnis und in die Koſten verurteilt, ſowie der Fähigkeit,
öffentliche Aemter zu bekleiden, verluſtig erklärt. Welche
Strafe würde wohl die Schuldigen getroffen haben, wenn
ſich der Sachverhalt im Sinne Crispis ergeben hätte.

Jn der Angelegenheit Molinari hat, wie unſere Leſer
bereits wiſſen, das Kaſſationsgericht das auf 23 Jahre Ge-
fängnis lautende Urteil aufgehoben. Das Gericht hielt
dafür, daß der notwendige urſächliche Zuſammenhang zwiſchen
den im Dezember v. J. von Molinari gehaltenen anarchiſtiſchen
Reden und den Aufſtänden in Carrara fehle, ſo daß das
Militärgericht nicht zuſtändig geweſen ſei, über die vor der
Erklärung des Belagerungszuſtandes begangene angebliche
„Aufreizung zum Bürgerkriege“ abzuurteilen. Wegen des
anderen der Verurteilung zu grunde liegenden Verbrechens
der „Zugehörigkeit zu Vereinigungen behufs Verbrechen gegen
die Ordnung der Familien, die Perſonen und das Eigentum“
wird die Zuſtändigkeit des Ausnahmegerichtes ausgeſprochen,
der Prozeß aber behufs Verminderung des Strafmaßes vor
das ordentliche Militärgericht verwieſen. Molinari wird
ſonach jetzt mit höchſtens 5 Jahren davonkommen. Ein un-
parteiiſches Gericht jedoch würde zu Freiſprechung ge-
langen müſſen, denn die Beweiſe für ſeine Zugehörigkeit zu
den anarchiſtiſchen Vereinigungen in Maſſa waren lediglich
dem Umſtande entnommen, daß er wiederholt Reden vor den
Genoſſen gehalten hatte.

Die Schlußverhandlung in dem Prozeſſe gegen De Felice
Giuffrida und die anderen Häupter des ſozialiſtiſchen
Zentralkomitees in Sizilien wird am 27. März vor dem
Kriegsgericht beginnen.

354, ſage dreihundertundvierundfünfzig Jahre
ſchweren Kerkers mit Faſten und Zwangsarbeit haben
bis jetzt die beiden Henker der Crispiſchen Bourbonen-Wirt-
ſchaft, die Generale Morra und Henſch in Sizilien und
Maſſa-Carrara verhängt, viertehalbhundert Jahre Gefängnis
für Bauern, Arbeiter, Advokaten, Aerzte, Weiber und Kinder;
denn in dieſen Tagen wurde zu Palermo ein elfjähriger
Knabe wegen Beteiligung an dem Aufſtand zu einem Jahr
Kerker verurteilt. Jn dieſen Zahlen prägt ſich ſchneidend
und ſchreiend der Geiſt und die Vernunft aus, die heute
Jtalien regiert. Das iſt der Geiſt des Himmelslichts der
bürgerlichen Welt, von deſſen Beſitzer der Dichter ſagt:

„Er nennt's Vernunft, und braucht's allein,
Nur tieriſcher als jedes Tier zu ſein

Tieriſch nach Art eines blödſinnig Gewordenen, das iſt in
der That die allein richtige Bezeichnung für die bei uns
herrſchenden Zuſtände.

Eine der für Dänemark wichtigſten Geſetzvorlagen, die
wahrſcheinlich noch in dieſer Reichstagsſeſſion fertiggeſtellt
werden wird, betrifft die Errichtung von Arbeiter-
gerichten und Einigungsämtern. Sie iſt im Folke-
thing durch Jnitiative des Direktors Ludwig Bramſon,
der ſich viel mit den verſchiedenen Zweigen der Arbeiter-
geſetzgebung beſchäftigt hat und einer der däniſchen Delegierten
zu dem vor einigen Jahren in Berlin abgehaltenen Arbeiter-
Kongreß war, eingebracht worden. Die Vorlage wurde
einem Ausſchuß überwieſen. Dieſer hat jetzt ſein Gutachten
veröffentlicht und ſich im ganzen der Vorlage gegenüber
recht günſtig ausgeſprochen. Während die Arbeitergerichte
rechtsgültige Urteile in Fragen, die durch Streitigkeiten über
ſchon eingegangene Uebereinkünfte entſtanden ſind, fällen
ſollen, ſoll die Wirkſamkeit der Einigungsämter darin be-
ſtehen, Einigkeit zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern über
künftige Arbeitsbedingungen herzuſtellen. Jn vielen weſent-
lichen Punkten ſtimmt die Vorlage mit den entſprechenden
deutſchen Einrichtungen überein. Die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder des Ausſchuſſes haben erklärt, daß ſie wohl
wünſchten, verſchiedene Einzelheiten in der Vorlage zu ver-
ändern, da ſie aber im Ganzen die Bedeutung der vorge-
ſchlagenen Jnſtitutionen anerkennten und einräumen müßten,
daß es ein erſter Schritt auf einem in Dänemark bis jetzt
unbekannten Wege von Wichtigkeit ſei, daß der Verſuch unter
dem größtmöglichen Anſchluſſe von allen Seiten gemacht
werde, hätten ſie keine beſonderen Aenderungsvorlagen ein-
bringen wollen. Nur in einem Punkte wunſchen die Sozial-
demokraten eine Aenderung: daß nämlich der Präſident der
Arbeitergerichte nicht, wie urſprünglich vorgeſchlagen, von
der Regierung, ſondern von den beteiligten Parteien ge
wählt werde doch ſoll ſeine Wahl von dem Juſtizminiſter
beſtätigt werden.



Zur Arbeiterbewegung.

Die ſtreikenden Seidenbandweber, mit den Hilfsarbeitern in NewYork ca. 8000, ſtehen noch feſt und hoffen zu
verſichtlich auf den Sieg. Bei den ſchweren und wiederholten
Lohnreduktionen, denen ſie ſeit der Spezialkriſe in dieſem Jnduſtrie-
We unterworfen wurden, iſt die geſtellte Forderung (25 Proz.
Lohnerhöhung) eine ſo beſcheidene, daß ſie ſich mit deren Durch

ſetzung lediglich die Exiſtenzmöglichkeit ſichern.
Jn der Staats-Tabakfabrik zu Mans in Frankreich

iſt ein allgemeiner Ausſtand ausgebrochen.
400 Bahnarbeiter der Lariſſabahn in Griechenland

haben die Arbeit niedergelegt, weil die verlangte Lohnerhöhung
ihnen nicht gewährt wurde.

Lokales und Hravinzielles.
Halle a S., 27. März.

Auf die Mitgliederverſammlung des Arbeiterbildungs-
vereins, die heute, Dienstag abend, im Reſtaurant zum
kühlen Brunnen“ ſtattfindet, machen wir der Wichtigkeit der
Tagesordnung wegen auch an dieſer Stelle ganz beſonders auf-
merkſam, da zu dem 2. Punkte der Tagesordnung „Vereinsange-
legenheiten“ ſehr wichtige und weitgehende Beſchlüſſe zu faſſenſind. Wie wir übrigens erfahren, fält der angekündigte Vortrag

über „Michael Kohlhaas und der Kampf ums Recht“ wegen Be-
un des Referenten, Herrn Prof. Dr. Stam mler, aus,
Dafür wird Schriftſteller Manfred Wittich aus Leipzig einen

Vortrag halten über „Epochen und Richtungen der deutſchen
Litteratur“, welcher in Anſehung der gründlichen Kenntnis der
deutſchen Litteratur und der glänzenden rhetoriſchen Begabung
des Referenten ſehr intereſſant zu werden verſpricht.

Stadttheater. Juſtinus Luſtſpiel „Unſer Zigeuner“ gelangt
am Donnerstag zum Benefiz für Ferdinand Rinald in folgender
Beſetzung der Hauptrollen erſtmalig zur Aufführung Direktor
Wilfert Hans Schreiner, Ottilie Wilfert Adele Rinald Pauli, Jda
Jenny Schneider, Adolar von Meermann Adolf Schumacher,
Erna Klugemann Fanny Wagner, Frl. von Zwiebel Helene Orla,
Otto Kolbe Ferdinand Rinald.

Tüchtige Former für Maſchinen-Bau- und Rohrfacon-Guß
finden in einer auswärtigen größeren Handelsgießerei dauernde
und lohnende Arbeit. Reiſegelder werden vergütet. Engel und
Vogel, Niemehyerſtraße 18. So lautet ein in der letzten Zeit
öfters im „General-Anzeiger“ erſchienenes Jnſerat. Durch Ver
mittelung eines Genoſſen erfahren wir aber, was es mit demſelben
für eine Bewandtnis hat. Die Arbeiter werden angeblich ver
langt nach Muskau in Schleſien wir können jedoch nur warnen,
dahin zu gehen, und zwar auf Grund eines Berichts in der
„Metallarbeiter-Zeitung“, wonach auf dem Eiſenhüttenwerk Keula
bei Muskau ſämtliche Former wegen unerhörter Lohndrückereien
die Arbeit niedergelegt haben. An Zahlen wollen wir nur an
führen, daß im Winter pro Monat durchſchnittlich kaum 36 M.
verdient wurden, daß aber im Februar hiervon auch noch (an
geblich, weil keine Beſtellungen da waren) 25 Prozen
kommen, dabei aber 13 Stunden gearbeitet werden ſollte. Um
nun die früheren ohnehin ſchon miſerablen Löhne wenigſtens
wieder zu erhalten, traten 51 nicht verheiratete Leute in den Aus
ſtand und erſuchen dieſelben, den Zuzug fern zu halten. Unſere
Leſer werden nun wiſſen, wie das „dauernd“ und „lohnend“ zu
verſtehen iſt. Der Kapitalismus bleibt ſich überall gleich.

Einen verhältnismäßig glücklichen Ausgang hatte am
vergangenen Sonnabend ein Vorkommnis in der gr. Wallſtraße.
Daſelbſt fiel in dem Hauſe Nr. 16 eine Frau mit zwei Waſſer
eimern die Treppe hinunter, ohne jedoch beſonderen Schaden zu
nehmen.

Ein weiterer Raubanfall iſt am Sonnabend abend auf
einen Kutſcher der Straßenbahn ausgeführt worden. Der Thäter

welcher von Giebichenſteir t auf demaus mitgefahren war, hat
Mühlweg die Gelegenheit, als er mit dem Kutſcher allein war,
benutzt und demſelben ſeine Taſche mit etwa 30 M. Jnhalt abge
ſchnitten, was ihm um ſo leichter möglich war, als die Trag
riemen nicht wie diejenigen der Stadtbahnkutſcher mit Ketten ver
ſichert ſind. Zwar verſuchte der Beſtohlene dem Jndividüum die
Beute wieder abzunehmen, und geriet dabei auch mit denſelben
ins Handgemenge; es gelang ihm jedoch nicht, die Taſche wieder
zurückzuerhalten. Die herbeigerufenen Nachtwächter konnten nur
das Entkommen des Räubers konſtatieren. Hoffentlich bringt die
einzuleitende Unterſuchung darüber Klarheit, ob die That ein Aus
fluß von Habgier iſt, oder ob der Selbſterhaltungstrieb eines von
allen Hilfsquellen unſerer Zeit abgeſperrten Menſchen in Betracht
kommt.

Eine blutige Schlägerei fand am 1. Feiertag nachmittag
bei Gelegenheit eines Vergnügens des Geſangvereins Liederkranz
im Weißbierſalon ſtatt, indem ſich daſelbſt zwei Perſonen einge
funden hatten, welche mit den Migliedern Händel bega nen, die
in erwähnter Weiſe ausarteten. Erſt nachdem die Stbörenfriede
polizeilicherſeits arretiert waren, konnte das Vergnügen ſeinen
ungeſtörten Fortgang nehmen.

Sterbefälle in Halle vom 18. bis 24. März. Es ſtarben an:
Eklampſie 1, Tuberkuloſe 4, Diphtherie 3, Jnfluenza 2, Lungen
entzündung 3, Darmlähmung 1, Ertrinken 2 Krebsleiden 2, Ge-
hirnentzündung 2, Entkräftung 2, Gehirnſchlag 2, Gehirnhaut

er

e

in Abzug

e e 1111 rnentzündung 1, Schwäche 1, Rachitis 1, Abzehrung 2, Herzſchlag
1 Halsabszeß 1, Zuckerharnruhr 1, Bronchitis 1, Erhängung l,
Erſtickung inf. Vergrößerung der Bruſtdrüſe Schlagfluß 1,
Herzlähmung 1, chron. Lungenentzündung und Waſſerſucht 1,
Beckenzellgewebs- und Bauchfellentzündung 1, Nierenerkrankung l,
Verblutung 1, Altersſchwäche 2, Brechdurchfall 1, im ganzen alſo
44 Perſonen. Darunter befinden ſich 8in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Die Ergänzungswahlen zum Kröllwitzer Gemeinderat
finden morgen (Mittwoch) von 10 Uhr ab in der „Bergſchenke“
ſtatt. Da der Wahlakt mit der Wahl für die III. Abteilung, in
welcher hauptſächlich die Arbeiter vertreten ſind, beginnt, ſo iſt
es ganz beſonders notwendig, daß dieſe recht pünktlich am Platze
ſind, damit die aus der Giebichenſteiner Wahl hervorgegangene
Lehre wenigſtens 'an dieſer Stelle zu einem entſprechenden Reſultat
führt. Möge jeder Arbeiter ſein Wahlrecht ausüben dann wird
auch der auf kommunalem Gebiet ſo notwendige Erfolg nicht aus-
bleiben. Die Arbeiter Kandidaten für die dritte Abteilung ſind:
Maurerpolier Menſel als Hausbeſitzer und Tiſchler Jmmerſchied
als Vertreter der Unanſäſſigen. Wie wir nachträglich erfahren,
konnte eine auf geſtern abend einberufene kommunale Wähler-
Verſammlung nicht abgehalten werden, da trotz rechtzeitiger An
meldung die betreffende Beſcheinigung nicht früh genug in die
Hände des Einberufers gelangte. Es kann dies unſeres Erachtens
für die Wähler der dritten Abteilung nur ein Anſporn ſein, um
ſo vollzähliger zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen an der Urne
zu erſcheinen.

Schkeuditz, 22. März. Beim „Aufthuen“ einer Sandgrube
hat der Gutsbeſitzer Beyer in Maßlau auf ſeinem Felde hinter
dem Dorfe Maßlau ungefähr 1 Meter tief unter der Oberfläche
eine ganze Anzahl Menſchenſchädel, Arm- und Beinknochen ge-
funden, ſowie einige gebrannte Thongefäße. Leider konnte von
denſelben nur eins in leidlich gutem Zuſtande an die Direktion
des Provinzial-Muſeums für Altertumskunde zur näheren Be-
ſtimmung des Alters eingeſandt werden, da die übrigen beim
Graben zerbrochen worden ſind

Dereine, Verſammlungen ett.
Am 21. März fand die regelmäßige Mitglieder- Verſammlung

des Vereins der Maurer-Arbeitsleute und verwandter
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend im Saale der „Moritz
burg“ ſtatt. Nachdem das Protokoll über die letzte Verſammlung
verleſen und dasſelbe für richtig befunden, wurde zum erſten Punkt
der Tagesordnung Stellungnahme zum 1. Mai übergangen. Nach
längerer Debatte wurde eine Reſolution in dem Sinne an
genommen, daß ſich der Verein den Maßnahmen der ſozialdem
kratiſchen Partei anſchließe. Der zweite Punkt der Tagesordnung:
Fünftes Stiftungsfeſt, fand ſeine Erledigung indem dasſelbe
Sonntag den 10. Juni abends 7 Uhr im „Neuen Theater“ ſtatt
findet. Nach einigem im „Verſchiedenen“ nicht Bemerkenswerten
wurde die Verſammlung geſchloſſen. Laut Beſchluß der vorigen
Verſammlung ſinden unſere Verſammlungen jetzt wieder alle vier
zehn Tage ſtatt. Ferner werden jeden Sonntag von 9 11 Uhr
vormittags Beiträge kaſſiert und neue Mitglieder aufgenommen

Jn der am 21. d. M. im Reſtaurant „Halloria“ abgehaltenen
Verſammlung des Vereins der Geſchäftsdiener, Packer,
Kutſcher und verwandten Berufe referierte u. a. Herr Grothe über
das Thema: Jſt der Menſch ein Produkt der heutigen Verhält
niſſe? Jn ſeinem Vortrag geißelte der Referent treffend die heu-
tigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe und wies unter anderem darauf
hin, daß die heutige Produktion auf die Erziehung des Menſchen
ihren Einfluß ausübt. Ein in Not und Entbehrung aufgezogenes
Kind aus den unteren Volksſchichten könnte nicht mit einem in
Glanz und Reichtum erzogenen gleichgeſtellt werden. Wir erſtrebten
den richtigen Weg, indem wir nach Gleichberechtigung eines jeden
trachter. Nachdem Herr Grothe noch das Schmarotzertum einer
kurzen Kritik unterzogen hatte, machte der Vorſitzende bekannt, daß
am 4. April eine öffentliche Verſammlung aller im Handelsgewerbe
beſchäftigten Perſonen im „Roſenthal“ ſtattfindet, in welcher ein
Kollege aus Leipzig referieren wird, und gleichzeitig auch die Wahl
eines Delegierten zum Kongreß mit vorgenommen werden ſoll.
Nach einem kernigen Appell an die Anweſenden, auch fernerhin
für den Verein kräftig zu agitieren, wurde die Verſammlung mit
einem Hoch auf den Verein geſchloſſen.

Anh und Fern.
Ein verſchollener Deſerteur iſt in den letzten Tagen ver

haftet und nach Berlin übergeführt worden. Der junge Menſch,
der Sohn einer Rentnerin aus Friedrichshagen, hatte 1887 einige
Monate beim Jnfanterie Regiment in Neu-Ruppin gedient und
war dann von einem Urlaub nicht mehr zurückgekehrt. Es wurde
ein Steckbrief erlaſſen, der ſchließlich ſeine Erledigung fand, als
nan aus den Fluten des Müggelſees eine Leiche herauszog, die
man mit dem jungen Deſerteur für identiſch hielt, obwohl die
Mutter in dem Gefundenen ihren Sohn nicht wiedererkannte.
Seitdem galt er für tot. Thatſächlich hat er ſich die ganze Zeit
über unter anderem Namen in der Umgebung Berlins aufgehalten,

Fahnenflucht zu büßen.

Schneidig. München, 24. März. Nach den „Neueſten Nach
richten“ geriet der hieſige Schriftſteller v. Heigel in Riva am
Gardaſee in einem Reſtaurant wegen einer geringfügigen Urſache
mit einem Oberleutnant in Wortwechſel. Heigel erhielt dabei
mehrere Säbelhiebe über den Kopf.

Sein 102. Lebensjahr vollendete am erſten Oſterfeiertage
der bei ſeiner in Berlin, Philippſtraße 103 in beſcheidenen Ver
hältniſſen lebenden Stieftochter, der Frau des Tafeldeckers Macka-
brandt, wohnende frühere Uhrmacher Johann Gottlieb Hagemann.
Bis zu Anfang der achtziger Jahre wohnte Hagemann in Schweinert
in der Provinz Poſen und verſah damals noch ſein Handwerk mit
großer Geſchicklichkeit. Faſt allwöchentlich legte er mit ſeltener
Rüſtigkeit den weiten Weg nach der Kreisſtadt Schwerin a. W.
zu Fuß zurück, in einem bunten Taſchentuche die ihm zur Repara-
tur übergebenen Uhren abbringend und neue Aufträge, die ihm
gern gegeben wurden, entgegennehmend. Der „alte Hagemann“
war überall gerne geſehen und mußte bei ſeinen Kunden ſtets
einige Epiſoden aus ſeiner Jugendzeit zum Beſten geben. Seit
einiger Zeit iſt Hagemann ſtets an das Bett gefeſſelt, er fröſtelt
immer, da die Blutzirkulation ihn nicht mehr genügend erwärmt.

Standesamkliche AUathrichten.

Salle, den 24 März.
Aufgeboten: Der Buchhalter Paul Siegmeier und Marie

Weitzel (Schülershof 2 und großer Berlin 10). Der Strafanſtalrs-
Aufſeher Emil Felix und Anna Domann Albrechtſtraße 41 und
Wuchererſtraße 30). Der Schneider Friedrich Pott und Klara
Bergner Bielefeld und Bernburgerſtraße 21). Der Organiſt Wil-
helm Hoyermann und Maria Mentzel (Bremen und Markt 19).
Der Handarbeiter Karl Booch und Alma Barth (Jakobſtraße 47).
Der Brauer Otto Uſchmann und Emilie Schmidt Giebichenſtein
und Blumenthalſtraße 3). Der Chauſſee Aufſeher Wilhelm Dam-
mann und Johanne Schnelle (große Wallſtraße 7 und Wittingen).
Der Reſtaurateur Julius Kittelmann und Minna Lichtenfeld
(Blücherſtraße 6 und Geiſtſtraße 54). Der Buchhalter Max
Schulze und Anna Nietzſch Giebichenſtein und Weißenfels). Der
Barbierherr Otto Hoffmann und Erneſtine Knabe (Halle und
Trotha)

Eheſchließung: Der Grundb eſitzer Hermann Ziege und Anna
dvohbſthnain Dur eProbſthain (Collenbey und Trödel 15). Der Tiſchler Emil

9 15 c 5 2 oSpanier und Jda Aderholdt (Lilienſtraße 3 und Brunoswarte 5).

D r t r T b w5Der Keſſelheizer Karl Franke und Bertha Liebegott Hermann
9 7 v S. 4ſtraße 26 und Friedrichſtraße 68). Der Kupferſchmied Otto Klee

mann und Marie Fiſcher (Glauchgerſtraße 75 und Martinsberg 11).
Der Schieferdecker Karl Hilpert und Marie Rudloff (Zwinger
ſtraße 17 und Gotha). Der Kanzleigehilfe Kurt Schmidt und
Martha Buch (große Wallſtraße 35 und kleine Steinſtraße 2).
Der Gärtner Wilhelm Meyer und Auguſte Zwanzig (kleine Ulrich
ſtraße 36). Der Schmied Guſtav Wagemann und Emma Leh-
mann Königſtraße 16 und Forſterſtraße 24). Der Deſtillateur
Leo Liebmann und Bertha Deutſchbein (Ober-Röblingen und
Friedrichſtraße 35). Der Kupferſchmied Wilhelm Rother und
Marie Lindner Meckelſtraße 27 und Wuchererſtraße 24). Der
Schneider Friedrich Schulze und Johanne Kleeblatt (Steinweg 52).
Der Dienſtknecht Karl Köke und Wilhelmine Thielemann (Schönne-
witz und Wettinerſtraße 37).

Geboren: Dem Lokomotivheizer Robert
Amalie Eliſabeth Charlotte (Meckelſtraße 15). Dem Hilfsbremſer
Jakob Heller ein S., Guſtav Albert Kurt Albrechtſtraße 1
Dem Perrückenmacher und Friſeur Georg Riedermann eine T.,
Agnes Marie Luiſe Wally Leipzigerſtraße 73). Dem Kanzliſt
Richard Schmidt eine T., Elsbeth Margarethe (Ritterſtraße 17).
Dem Kaufmann William Klooß eine T., Wally Margarethe Lili
Romana (große Ulrichſtraße 8). Dem Kellner Hermann Wiegand

B4 v d 8Bönicke eine D.

eine T., Margarethe Bertha Paula Meckelſtraße 26). Dem Pack-
meiſter Friedrich Schoder eine T., Klara Olga Frieda (Berliner-
ſtraße 32). Dem Metalldreher Otto Engelhardt eine T., Auguſte
Emma Anna (Dorotheenſtraße 99. Dem Strumpffabrikant Karl
Fleiſcher Zw., S. Fritz Reinhold T. Frieda Luiſe (große Ulrich
ſtraße 99. Dem Schmiedemeiſter Karl Boche ein S., Hermann
Otto (Thomaſiusſtraße 17). Dem Täupezierer und Dekorateur Paul
Hartwig ein S., Julius Kurt (Steg 10). Dem verſtorbenen Bau-
internehmer Ferdinand Bachmann ein S., Otto Walther (Leſſing-
traße 12). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Rudolph ein S., Otto
Richard Max (Ankerſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Auguſt Obſt
eine T., Johanne Hedwig Frieda (Thorſtraße 18). Dem Hand-
arbeiter Wilhelm Henze eine T., Amalie Lina Delitzſcherſtraße 20).
Dem Tiſchlermeiſter Auguſt Dohme eine T., Charlotte Alma
(Schillerſtraße 13). Dem Stellmacher Auguſt Kondziela eine T.,
Johanna Maria Magdalena Meckelſtraße 8). Dem Arbeiter Karl
Rackwitz ein S., Karl Adolf (Entb.-Jnſt.). Vier unehel. S.

Geſtorben: Des Bildhauer Paul Reiling T. Charlotte, 12 J.(Harz 11). Des Kaufmann Guſtav Steckner S. Siegfried, 7 M.
(alte Promenade 6). Des Handarbeiter Friedrich Günther T.
Jda, 8 M. (Zenkerſtraße 15). Des Handarbeiter Chriſtoph Arndt
Ehefrau Johanne geb. Aerge, 68 J. (Brunnengaſſe 13). Die
Witwe Wilhelmine Barnbeck geb. Eheleben, 74 J. (Martins
berg 16). Der Kaſtellan Ernſt Eisner, 65 J. (Rathausſtraße 15).
Der Mechaniker Wilhelm Meinhardt, 20 J. Des Geſchirrhalter
Friedrich Kyritz T. Marie, 2 M. (Magdeburgerſtraße 57). Die

m

Witwe Chriſtiane Scherf geb. Michael, 70 J. Schülershof 17).
C. 6
e ür die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge m Hau
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Neun eingetroffen!
amen-Mäntel, Jacketts, Gapes, Kragen,

Mädchen- Mäntel und Jacketts,

Kleiderstoffe
S Unsere Konfektion zeichnet sich durch gute Stoffe, geschmackvolle Facons und tadellosen Sitz aus.

vom einfachsten bis hochelegantesten Genre
in unüher troffen grosser Auswahl.

Jeder am Lager befindliche Gegenſtand iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird der
Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder vor Uebervorteilung geſchützt.

S Verkauf wie bekannt zu sehr vbilligen, festen Preisen.

Brummen
23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

Leinen- und Baumwollwaren, fertige Wäsche, Schürzen, Blusen, Korsetts, Unterröcke, Schirme, Tischdecken,
Bett ecken, Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe, Portièren etc.

enjamin

S



Garnierte DBamenhüte, grvsete alen e feru h. Liebenthal Co..
Knaben- u. aädehenhütchen Leipzigerstrasse 1001

W TZ DDHIZDWir bitten diejenigen Abonnenten Siagt- Theater in Hafe a. S.

von Bötterfelck, welche noch reſtieren, g. Boe en Wöbſtellung.
ihren Verpflichtungen nachzukommen, ſodaß Anfangs Ihr gen. 10 Uhr

der Expedient im ſtande iſt, regelmäßig abzu- Euryanthe.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von

rechnen. Helmine von Chezy.Muſſik von Karl Maria von Weber.Verlag des „Volksblatt“ u. Volksbuchhandlung. VerſonenKönig Ludwig VI. Theod. Gunther.
Adolar, Graf zu Nevers

Gelegenheitskauf S Adolars Braut Elſa Breuer.
Wäſche-Leinen von 50 Pf. an, C t tig et Bachmannund BeaujoloisT Gardinen u id l edantne v Puſet, eineGardinenſtangen (Nußbaum u. Mahagoni) gen We

9 S nur 70 Pf. V eines Empörers A. Caliga Jhle. große Auswahl ſchöner, neuer Muſter W9 S ein net We W nur haltbares, ſolides Fabrikat, in weiß und eremeRudolph aar Wilhelm Wirk.9 Lei rrügela ar J 9 Herzöge, Fürſten, Grafen, Edle, Edel« empfiehlt zu billigſten Preiſen
knaben, Chor von Rittern, Chor von

Nevers, Chor von Landleuten.

D. Ort der Handlung: Die Scene iſt ab y
wechſelnd auf dem kgl. Schloſſe zu Pre 1

mery und auf Burg Neverst Mi t 6 6 Zeit Nach dem Frieden mit England

im Jahre 1110 2 S 52
je ige l II t 9 2 II grismus. gr. b 52.

Donnerstag den 29. MärzNach kriegsgerichtliche gErtenr ntniſſen Je Vrſt. 55. Veiſt außer Abonnem.

V on e Kupert. eneſtz für er nan inal d. o W n 273 1. Male 3 3r Preis 25. Pf. Unſer Zige Sämtl. Parteiſchriftenempfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Wiehe empf

Hiebichenſtein,Otto Kr ebs, Auguſtſtr. 63.
Kartoffelacker,

hinter der Schloſſerſtr. gelegen, gut be
düngt, per Morgen 70 Mkt., iſt in klei

intergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur fraenkel
Kolossaler Erfolg des

neuen
Programms.

Das grossartigste u, reichhaltigste

Zigeuuer. Wc Luſtſpiel in 3 Ak tten von o skar Juſtinus.O welche vuſt Soldat zu ſein. rErnſtes s aus den Ferienkolonien Walhalla -Theatet,
Preis 20 r

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandiungt buch u d t g Neuer Spielplan!
Die Rajade-Truppe Perſonen),

u rrerrneeee nerfolg) Die Geſellſchaft Maize- neren Parzellen zu verpachten. MelF FFnovie (neun Damen), Darſtellerinnen Programm in dieser Salson, nen en 8 Zuſp Maus,0 e än. las ne Steing II O Lbender Wandelbilder. Die Bom- Das musibalische Trio. e Schmiedſtraße 36.
e S bardellis, excentriſche Rieſen Muſik maisano.kapelle. Mr. Paolov, Bravour Gym Die NSeger Minstrell Rowlev. Verhältniſſeh. 2 Bettſt. m. Matratzen

S
S ſof. ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 74, p.

Stieſel, Strümpfe auf der Wieſe gef
naſtiker auf der Stuhlpyramide. Thet kin Morgen in Süd- Amerika.Willes, Parterre-Akrobaten und Kopf Pantomimen-Burlesque.

9 ter Qualität zu niedrigſten Pre iſen
2 Heim wücelhh ar.
J 8 Louit ibriſten. Miß u. Mr. Mocama Die Wunderfamilie Arbra, Abzuholen Wettinerplatz 2, Hof.5 gr. Ulrichſtraße 49. Tayero, indif ſche Verwandlungs Equi Pepita aut dem Cabel. Ein vvaler Tiſch zu kaufen geſucht

idriſon 2 r t Gr e u l d Miss Mayv. Zu erfragen Graſeweg H, pund H i l b ne 08 50 68 herrene c nuntalwe Pie schönen Geschw. Vorm Eine g. Singer Nähmaſchine n. eines Fant aſte N. Das Wie Aranka, Bi- W i u. Robert E. qu libri sten Hängel ampe ſof verk. Meckelſtr l 3, p.
Neu T 3 Neu J rike und Roszita Original Zigeuner Pelzner. d. elegante im jst. 9 Wr C Geſangs- und Tanzterzett. Hr. Karl Des grossen rtolg es wegen Alle Maurerarb. werd. ang. Weißen

gröffnost! w gröffnet! l Antonino, Wiener r Humoriſt. noch auf kurze Zeit prolongiert: Ofenſetzen c. alter Markt 9, Hof II.
Beginn d Uhr. nde i Ubr Russ. national-Tänzer u. Ein junges Mädchen ſucht Auſwartgfür jedermann

im Waren und Möbel- Kredit-Bazar
onC. H. Ploennies Cie. eiiſtere eer. 35,

Krossartiges Lager in
Herren- und Knaben-Garderoben, Damen- u. Kinder-
mänteln, Kleiderſtoffen, Manufakturwaren aller Art,
Schuhwaren, kompl. Vetten, Hüte, Schirme, Taſchen-

für Vor mitt tag Spe rlingsberg 1,Meine Wohnung befindet ſich v. zei

a gr. Brauhausgaſſe 11, nahe am
gr. Berlin, E. Bauer, Hebamme.

Sänger-Gesellschaft
v a h e

(10 Personen)
Moser-Troupe,

Anfang 8 Uhr.

7 MittwochSchlachtefeſt.
j. Sohwidt, Böllbergerweg 58. e Frdl. Wohn. f. 30 Thlr. ſof. oder ſp.

Tee zu verm. 2 Trotha Brachwitzerſtr. 4 4, Noack
2 Eine Wohnung für 40 Thlr. zuumſch alle a vermieten Ludwigſtraße 12.

TPoſtillon Ur. 7 Wohnungen ſind zu verm. (30 und
RM S 32 Thlr.) Giebichenſtein, gr Breitenſtr. 2 2Preis 10uhren, Wanduhren, Regulatenure u. ſ. w. Geiſtſtr. 23. h Zu beziehen durch Frdl. Schl afſt. zu verm. gr. Märkerſtr 18, I

Arbeits- Anzüge e Die Volksbuchhandlung, Anuſtändige Schlafſtelle Nifolaiſtr. 101
n v Bölbergaſſe 1. Eine Pferded den.Großartiges Lager in Möbel und Polſterwaren. Gelegenheitskauf e Hine ferdevede Pluühlbeg RAlles en TWeitzanhiueng großer Poſten Ia i der w agen., Liegengeblieben auf dem Marktpl.

in wöchentlichen, 14täglichen und monatlichen Raten im Blumen Trikot-Anzi I R 8 v eine eiſerne Drehkurbel zum gr. FernrolAh e h III ge J eiselgör be Drehkurbel zum gr. FernrohrWaren- und Möbel-Kredit-Bazar für Kinder. göhte Arevaht dahgne Preſe Abiug. Ig. el Rantiſcheſt ie C 5 S Noch iſt Zeit und Helegenhei e
von H. Ploennies Cie. m 33, Noch iſt zeit r Ge egenhett A. Dewerzeny, Amalie Rohde

ſolid gearbeitete Schuhe

wgge x Brunnengaſſe 1 und alte Prome- Paul BöttcherLager und Kontor ſind von morgens 7 Uhr bis abends zu denkbar billigſten Preiſen nade 35, Nähe Hauptpoſt. Vertreter der Naturheilkunde
einzukaufen9 e re v Einen Lehrling ſucht Bäckermeiſter Verlobte.Ernst Glück, Herrenſtr. 23. Halle a. S., Oſtern 1894.

Eröffnungs- Anzeige.
Geiſtſtraße 21, c Griſtſtraße 21,neben der Poſt. 72 J neben der Poſt.

Spezialität. Leinen, Woll und Baumwollwaren. Fprziglität!
W F. J S vZpezialität: Fertige Betten und Vettfeder lifät!Speziglität: Fertige Betten und Bettfedern. Zpyeziglität!

Dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend, ſowie meinen werten Freunden und Bekannten zeige hiermit höflichſt an, daß mit
heutigem Tage mein Geſchäft eröffnet iſt.

Bitte das mir ſchon von früher geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen auch meinem neuen Unternehmen entgegen zu bringen.

I Preise fest, aber bülligst und streng reell.
Geiſtſtraße 21, Max Ellkcan, Geiſtſtraße 21,im Hauſe des Herrn Georg Keho. Mechaniſche Weberei. im Hauſe des Herrn Georg Hachs.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Hroß Halle. Hruck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. 75.), Halle.
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